
Heribert Müller SJ kommt aus
Rothemann und lebt als Mis-
sionar in Mosambik. Dort lei-
tet der Jesuitenpater eine
Schule und baut gerade mit
Unterstützung des Bistums
Fulda ein Gesundheitszen-
trum für die dortige Bevölke-
rung auf.

Pater Heribert, wie erleben
Sie die aktuelle Corona-Si-
tuation im Osten Afrikas?
Auchhier ander Escola Secun-
dária Inácio de Loiola (ESIL)
im Nordwesten von Mosam-
bik hat uns die Bedrohung des
Coronavirus‘ erreicht. Zwar
gibt es offiziell keine Corona-
Infizierten in der Region, aber
viele trauen den veröffent-
lichten Zahlennicht, da es au-
ßerhalbderHauptstadtMapu-
to kaum Testmöglichkeiten
gibt. DieMedien sind voll von

Corona-Nachrichten und er-
zählen, wie das Virus in fer-
nen Ländern wütet. In Mo-
sambik ist Coronamit Auslän-
dern verbunden oder Mosam-
bikanern, die aus dem Aus-
landkommen.Die „Krankheit
der Weißen“ lehrt den afrika-
nischen Kontinent, dass es
auch in anderen Ländern gro-
ßes Leid gibt. Noch gibt es in
Mosambik offiziell keine Co-
rona-Opfer, und die Zahl der
staatlich angegebenen infi-
zierten Personen liegt bei et-
was über 100 Personen.
Gleichzeitig liegennunaber

andere brennende Sorgen des
Landes völlig im Schatten der
Corona-Medienflut. Zum Bei-
spiel berichten Radio oder
Fernsehen überhaupt nicht
von den wöchentlich etwa
950 Menschen, die im Land

anAids sterben. Allein im Jahr
2018waren es 52 000.

Wie reagierte der Staat
Mosambik auf die Bedro-
hung durch das Virus?
Ende März wurden alle Schu-
len und Internate im Land ge-
schlossen. Von einem auf den
anderen Tag wurde es auch an
unserer Schule ESIL unge-
wohnt still, weil alle Schüler
nach Hause geschickt werden
mussten. Wo sonst das Leben
pulsierte, stand nun plötzlich
alles still. Ein richtiger
Schock, besonders für die, die
zurückbleiben müssen. Unse-
re Arbeiter in der Maisernte
und die Maurer an der neuen
Gesundheitsstation, die gera-
de aufgebaut wird, dürfen
aberweitermachen.

Gibt es in Ihrer Region Vor-
sorgemaßnahmen imme-
dizinischen Bereich für den
Fall, dass sich das Virus
weiter ausbreitet?
Leider nur ganz minimal. Es
fehlt eigentlich an allem. Un-
ser Kreishospital in Vila
Ulongwe hat nur für fünf Pa-
tienten Sauerstoffanlagen. Es
gibt keine Intensivstation. Im
Falle einer rasanten Ausbrei-
tung haben wir Jesuiten unser
lokales Exerzitienhaus als Iso-
lierstation angeboten. Dies
hängt natürlich davon ab, ob
und wie unsere Zimmer aus-
gestattetwerden können.

Welche Auswirkungen hat
der Lockdown auf die Mo-
bilität und die wirtschaftli-
che Situation der Men-
schen?
Mosambik ist, was den Lock-
down angeht, nur auf Stufe
drei. Es wird geraten, zuHause
zu bleiben, doch kann man
sich im Land noch frei bewe-
gen. In der Öffentlichkeit be-
steht Maskenpflicht, und in
den Städten steht vor jedem
Eingang ein Wassereimer mit
Seife zum Händewaschen. Da
die meisten Importwaren in
Mosambik aus Südafrika kom-
men und die Grenzen ge-

schlossen sind, kommt es hier
und da schon zu Lebensmit-
telengpässen. Was es für wirt-
schaftlicheKonsequenzenha-
ben wird, ist noch nicht abzu-
sehen. Die Zahl der vomHun-
ger bedrohtenMenschenwird
sehr wahrscheinlich von 1,8
auf zweiMillionen steigen.

Sind die Auswirkungen
auch in Ihrer Ordensge-
meinschaft spürbar?
Wir Jesuiten finden gerade
mehr Zeit für gemeinsames
Gebet undausführlicheTisch-
gespräche. Auch außerge-
wöhnlichen Aktivitäten kön-
nen wir uns in diesen Tagen
des Lockdowns zuwenden:
Zwei von uns legen gerade ei-
nen neuen Obstgarten an,
zwei andere bauen an einem
kleinen Hühnerstall, einer ge-
staltet die Internatskapelle
neu und wieder ein anderer
bindet die gerade erhaltenen
Schulbücher ein und bereitet
einen Raum für sie in der
Schulbibliothek vor. Natür-
lich hoffen wir aber alle, dass
mit der baldigen Rückkehr der
Schüler wieder Leben in die
ESIL kommt.

Das Interview führte Steffen Jahn.

Pater Heribert Müller SJ aus Rothemann baut in Mosambikmit Hilfe des Bistums Fulda ein Gesundheitszentrum

„Corona überschattet andere Sorgen“

Pater Heribert Müller mit einemWaisenkind: Maria wurde erst kürzlich in einem der Häuser der Jesuiten aufgenommen.

FULDA (bpf). InDeutsch-
landprofitierenwir inder
Corona-Krisevoneiner
funktionierenden Infra-
strukturundeinemgutor-
ganisiertenöffentlichenGe-
sundheitswesen. Inanderen
TeilenderErde,besonders
aufdemafrikanischenKon-
tinent,gestaltet sichdasun-
gleich schwerer.UnddieFol-
genderPandemiesindnoch
nichtabzusehen.

Wer die Arbeit von Pater He-
ribert Müller unterstützen
möchte, kann das mit einer
Spende an die Jesuitenmissi-
on in Nürnberg tun:
Spendenkonto Ligabank
IBAN: DE61 7509 0300
0005 1155 82
Stichwort: „X41750-ESIL“

SPENDEN

Die Nähgruppe aus São Pe-
dro spezialisiert sich auf mo-
dische Mund-Nasen-Masken
mit Sonnenschutz.


